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übersicbt: Der Artikel beschäftigt sich mit der Behandlung von 
archivfähigem photographischem Material. Es ist der Versuch 
gemacht worden, den Artikel so zu formulieren, daß er auch für 
Personen zugänglich ist, die keine photographischen Konservatoren 
sind. Es wird dem Leser erklärt, wie man Photographien behandelt, 
die Museumsinstitutionen zugehen, wenn man das historische Quel- 
lenmaterial sowohl für die heutige Zeit als auch für die Zukunft 
bewahren will. 

Es wird die Wichtigkeit von Identifikation und Zustand, Reini- 
gung, Doppelexemplare in Form von Arbeitsmaterial für den täg- 
lichen Gebrauch anstelle der Originale, sowie die Verpackung 
durchgegangen. Das Ziel ist es, die größtmögliche Anzahl von 
Originalphotographien zu erhalten, ohne daß sie Schaden leiden, 
so daß sie für ein größeres Publikum zugänglich werden. Die 
Begründung dafür ist es, den Benutzern das Verständnis für den 
Gebrauch der Sammlungen zu vermitteln. Es wird der Vorteil von 
ruhenden und arbeitenden Archiven durchgegangen. 

~lüsselwörter; Arbeitendes Archiv, Archivierung, Verpackung, 
photographische Konservierung, photographische Negative, photo- 
graphische Positive, ruhendes Archiv, Identifizierung, Reinigung. 

Die Photographie ist weit jünger als viele der Gegenstände, mit 
denen man sich normalerweise in Archiven und Bibliotheken be- 
schäftigt. Die Photographie ist seit ihrer Erfindung populär ge- 
wesen. Sie enthält einen großen Informationswert, und es ist für 
die meisten Forscher undeckbar, sich mit den letzten 150 Jahren 
zu beschäftigen, ohne auch Photographien als Quellenmaterial hin- 
zuzuziehen. 

Photographien sind oft ein wesentlich komplexeres Material als 
Bücher und Archivalien. Sie sind oft wesentlich verletzbarer bei 
Gebrauch/Mißbrauch als bedrucktes Papier. - Ein Tatbestand, an 
den die meisten Benutzer des Mediums nicht denken. Die meisten 
denken an die Photographie als Quellenmaterial, das anderen Ar- 
chivalien gleichgestellt ist, und nicht als einen einmaligen Mu- 
seumsgegenstand, von dem oft nur dieses eine Exemplar existiert. 

Mit dem Ziel, das Bestehen des Materials zu sichern und mit den 
Mengen, die gelegentlich unseren Museumsinstitutionen zugehen, 
wollen wir versuchen, eine Methode für den Eingang und Umgang mit 
photographischen Sammlungen durchzusprechen. 

Es muß das Ziel unserer Institutionen sein, die größtmögliche An- 
zahl originaler Bilder zu bewahren, und das Material zugänglich 
zu machen. Zu beachten ist: ohne, daß das Material Schaden er- 
leidet. Wenn wir den großen Zugang an photographischem Material, 
das oft unseren Museumsinstitutionen zufließt, bewahren und zu- 
gänglich machen wollen, ist es nötig, einige einfache Regeln auf- 
zustellen, die natürlich den physischen und finanziellen Möglich- 
keiten der Sammlung angemessen sein müssen. 

Einsans von Nesativeg 

Jede Arbeit mit Negativen geschieht so, daß man diese mit den 
Fingerspitzen an der Kante festhält und niemals auf der Rück- 
oder Emulsionsseite. Jede Arbeit mit Negativen hat mit weißen 
Baumwollhandschuhen stattzufinden. Wenn man diese nicht braucht, 
geschieht folgendes: 

A.  Man setzt Fingerabdrücke auf die Emulsion 

B. Man zerstört die Emulsion mit den Säuren / dem Fett von den 
Fingern. 

C. Die Finger werden schmutzig. Dadurch überträgt man mehr 
Schmutz als nötig auf die anderen Negative. Man kann sehen, 
wenn die Handschuhe schmutzig sind und sie dann waschen. Da- 
durch wird die Schmutzübertragung auf die Negative begrenzt. 

Folgende Hauptpunkte sind zu beachten: 

1. Identifikation von Technik und Zustand. 

2. Reinigung, wenn nötig. 

3. Gibt es Positivkopien des Negativs? 

4 .  Will man das Originalnegativ oder ein Sicherheitsnegativ 
(Duplikat) in der täglichen Arbeit verwenden? 

5. Verpackung zur Archivierung. 

1. Identifikation von Technik und Zustana 

Mit Rücksicht darauf, wie man die Negative reinigen, behandeln 
und archivieren will, ist es wichtig, die verschiedenen photogra- 
phischen Techniken zu kennen. 

Die Identifikation ist ebenfalls wichtig, im Hinblick auf den zu- 
stand des Materiales. 

- Ist das Material intakt? 

- Ist das Trägermaterial des Negativs intakt? 



- Hat sich die Emulsion vom Trägermaterial gelöst? 

- Ist eine Zersetzung des Bildsilbers vorhanden? z.B in Form 
von Mißfärbung, Schleier oder Ausbleichungen? 

- Ist eine Zersetzung der Emulsion durch feuchte Aufbewahrung 
oder eigentliche Schädigung durch Wasser vorhanden? 

Alle diese Informationen sind bei der Identifikation zu regi- 
strieren. Es ist selten, daß man die Möglichkeit hat, eine ei- 
gentliche chemische Behandlung oder Xonservierung/Restaurierung 
beim Eingang von neuem Material vorzunehmen. Es ist ebenfalls 
wichtig, zurückgehen zu können, um den Zustand der Sammlung nach 
einer Reihe von Jahren zu kontrollieren und zu konstatieren, ob 
der Zustand sich verschlechtert hat. 

Bei der Registrierung könnte man das Material in vier Gruppen 
einteilen: 

0 .  Keine Schäden. 

1. Wenig, aber unbedeutende Schäden. 

2. Schäden, die innerhalb einer kurzen Reihe von Jahren 
behandelt werden sollten. 

3.  Schäden, die so schnell wie möglich ausgebessert werden 
sollten; mit dem Material darf nicht gearbeitet werden, 
bevor es konserviert/restauriert worden ist. 

Auf diese Weise ist es möglich, einen klaren Überblick über den 
Gesundheitszustand der Sammlung zu bekommen, sowie Maßnahmen zu 
planen, die Sammlung besser zu erhalten. Es spart viel Zeit, 
diese Registrierungen vorzunehmen, wenn man die Negative sowieso 
in Händen hat. 

2 .  Rei-na. wenn nötig 

Kann das Material eine Reinigung vertragen? 

Wenn ja, sind die Negative von Staub und Schmutz zu reinigen. 
Jede Reinigung von verschmutzten Negativen sollte unter einer Ab- 
saugeanlage oder in einem Abzugsschrank vorgenommen werden, der 
den Staub und eventuelle Pilzsporen entfernt. Dadurch umgeht man, 
da5 die Person, die mit der Reinigung beschäftigt ist, sich durch 
die vorhandenen Staubpartikel oder Pilzsporen eine Erkrankung der 
Luftwege zuzieht. Man vermeidet auch, daß Staub aufgewirbelt wird 
und sich auf die schon gereinigten Negative legt. 

Lassen Sie mich unterstreichen: 

Man sollte nie neues, aber "infiziertes" Material mit schon in 
der Sammiung befindlichem in Kontakt kommen lassen. 

Normalerweise beschränkt sich die Reinigung von Negativen auf die 
Reinigung der Rückseite mit einem weichen Pinsel oder mit dem 
Luftstrahl von einer Gummispritze. Die Rückseite ist die Seite, 
die nicht die Emulsion trägt. 

Man beachte, daß es verschiedene Arten von Retusche bei einer 
Reinigung zerstört werden können. Wenn eine Trockenreiningung 
nicht ausreicht, kann man das Negativ auf ein Stück Filterpapier 
legen und es mit einem weichen Leinentuch oder einem Wattestäb- 
chen, angefeuchtet mit etwas Wasser evt. mit Zusatz von etwas 
Aethanol, reinigen. Wenn auf der Rückseite Lack oder Retuschen 
sind, werden diese oft bei der nassen Reinigung verschwinden. 

Bei Negativen mit einem Träger aus Plastik hat man eine Schicht 
auf der Rückseite zu beachten, die verhindern soll, daß sie sich 
zusammenrollen. Diese Schicht kann bei einer nassen Reinigung 
zerstört werden. 

Wesentlich gefährlicher ist es, die Emulsionsseite des Negativs 
zu reinigen. Es muß hier betont werden, daß die Behandlung von 
Gelatineemulsionen immer mit Gefahren verbunden ist. Daher sollte 
die Emulsionsseite des Negativs nicht von Personen behandelt wer- 
den, die keine Kenntnis von der Konservierung von Photomaterial 
haben. 

3. Gibt es Positivko~ien des Neuativs? 

Falls es keine Positivkopien des Negativs vorhanden sind, sollte 
man eine solche herstellen, damit man den Inhalt seiner Negativ- 
Sammlung kennt. 

Es schont die Sammlung, und Suchvorgänge werden in einem Posi- 
tivkatalog vorgenommen und nicht direkt in den Negativen. 

Dadurch umgeht man, daß Personen ohne Kenntnis im Umgang mit Ne- 
gativen diese berühren und beschädigen. Die meisten Menschen sind 
nicht am Negativ selbst interessiert, sondern in den Informatio- 
nen, die es enthält. 

4. Will man das Oriuinalneaativ oder ein Sicherheitsneaau 
(D~Dlikat) in der täalichen Arbeit verwenden? 

Es ist denkbar, daß man Dublikatnegative für einen Großteil der 
Verwendungen benutzen will, deren ein Negativ ausgesetzt wird. 
Viele der Bestellungen, die von einem Negativ kommen, können 
ebensogut nach einem guten Duplikatnegativ hergestellt werden. 
Auf diese Weise wird man sein Original am besten für die Nachwelt 
beschützen; gleichzeitig kann man ein arbeitendes und ein ruhen- 
des Archiv aufbauen. 

Viele werden einwenden, daß es viel zu kostspielig ist, von allen 
Negativen Duplikate anzufertigen. Das ist nur teilweise richtig, 
denn dadurch, daß man für die Benutzung eine Gebühr erhebt, wird 
man die Unkosten wieder hereinbekommen. 



Das könnte entweder eine einmalige Ausgabe sein, das erste Mal, 
wenn ein Negativ gebraucht wird, oder eine Umlage über sämtliche 
Bestellungen im Archiv sein, die damit die Ausgabe für die Her- 
stellung eines Duplikates von vorher nicht duplizierten Negativen 
deckt. 

Der größte Schadensverursacher in photographischen Materialien 
sind die Personen, die mit photographischen Materialien falsch 
umgehen oder sie verkehrt benutzen. Bei Benutzung von Duplikat- 
negativen werden unsere alten Glasphotoplatten nicht zerbrochen, 
und es werden beispielsweise in der Dunkelkammer keine Fingerab- 
drücke und Chemikalienflecke auf den Negativen hinterlassen. 

Duplikatnegative können nach zwei Methoden hergestellt werden; 
entweder direkt oder über ein Zwischenpositiv oder auf Umkehrma- 
terial von Negativ zu Negativ. 

Die heute auf dem Markt befindlichen Materialien sind für die di- 
rekte Methode nicht ausreichend. Die maximale Schwärzung ist 
nicht tief genug. Das bedeutet, daß man kein Duplikatnegativ her- 
stellen kann, daß tongleich mit dem Original ist. Wir empfehlen 
daher die Zweistufenmethode mit einem Zwischenpositiv. Das hat 
gleichzeitig den Vorteil, daß man - ohne das Original zu benutzen 
- weitere Duplikatnegative herstellen kann. 

Duplikatnegative können auf zwei Arten hergestellt werden. Entwe- 
der als Kontaktkopie ohne die Verwendung optischer Systeme oder 
mit Hilfe optischer Systeme durch eine Kamera oder einen Vergrö- 
ßerungsapparat. 

Soweit möglich empfehlen wir die Verwendung der Kontaktkopieme- 
thode, um all die Unsicherheitsmomente zu umgehen, die die op- 
tischen Methoden verlangen. Die Qualität der optischen Systeme 
muß sehr hoch sein, wenn eine Verschlechterung des Schlußresul- 
tates vermieden werden soll. Die optischen Systeme beinhalten 
wesentlich mehr Fehlermöglichkeiten als die Kontaktkopiemethode. 
Sie stellen auch größere fachliche Ansprüche an das Personal. 

2 Vemackuna zur Archivierunq 

Seit dem Auftreten des Negativ-Positiv-Systems hat man zur Aufbe- 
wahrung von photographischem Material und zum Schutz vor Staub 
und mechanischem Verschleiß Papier benutzt. 

Heute kennen wir die Wirkungen der verschiedenen Archivierungs- 
materialien auf unsere photographischen Emulsionen. Als Haupt- 
regel gilt, daß nur Papier, Triacetat, Polyaethylen und Polyester 
empfohlen werden können. 

Wir persönlich empfehlen die Verwendung von Papier. Es ist leich- 
ter auf schädliche Zusatzstoffe zu kontrollieren als die polyme- 
ren Produkte. Diese können nur von teuren Analyseinstrumenten von 
Fachpersonal kontrolliert werden. 

Die Papierprodukte waren seit den Anfangszeiten der Photographie 
Pergaminumschläge und normales Packpapier, doch hat man auch oft 
Zeitungspapier verwendet gesehen. Heute wissen wir, daß an die 
Papierprodukte, die wir zur Archivierung verwenden, höhere Anfor- 
derungen gestellt werden müssen. 

Die Forderungen, die wir heute an unsere Archivierungsmaterialien 
stellen, sind, daß sie schädliche Stoffe, wie Lignin, hygrosko- 
pische Klebstoffe, Säuren und Weichmacher nicht enthalten dürfen. 

Pergamin ist Papier, das in alten Zeiten durch Zusatz von Schwe- 
felsäure transparent gemacht wurde, heute durch einen Weich- 
macher. Da wir nicht wissen, welcher Weichmacher in den modernen 
Produkten verwendet wurde, und wir wissen, daß in den alten 
Schwefelsäure angewandt wurde, raten wir entschieden von der Ver- 
wendung von Pergaminumschlägen ab. 

An die Archivierungsmaterialien aus Papier müssen wir die Anfor- 
derungen stellen, daß sie keine schädlichen Zusatzstoffe enthal- 
ten. Das beste ist ein Stück reines, leimfreies Papier mit einem 
hohen Gehalt an Alpha-cellulose ohne Lignin, Säure und am lieb- 
sten ohne Puffermittel. 

Die Pufferzusätze in photographischem Archivierungsmaterial sind 
oft diskutiert worden. 

Wir haben folgende Überzeugung: 

Hat man nur ein Material zur Verfügung, muß es ohne Pufferzusätze 
sein. Die modernen Farbkoppler in Parbmaterial können durch Puf- 
fer beeinträchtigt werden, genau wie Cyanotypien und Albuminbil- 
der. 

Wie haben die Auffassung: 

Durch den Zusatz von Stoffen wie z.B. Calciumcarbonat bekommt der 
Umschlag einen ph-Wert von 8.5, damit liegt der ph-Wert zu weit 
vom isoelektrischen Punkt von Gelatine, der bei einem ph-Wert 4,7 
- 4,9 liegt. 

Personen, die nicht alle die verschiedenen Techniken kennen, emp- 
fehlen wir die Verwendung von einem Material, so daß man nicht 
für jedes einzelne Negativ die Verwendung eines gepufferten oder 
ungepufferten Umschlages überlegen muß. 

Von den Plastikmaterialien zur Archivierung kann man Triazetat, 
Polyaethylen und Polyester verwenden. Die Materialien dürfen 
keine Weichmacher oder Chlor enthalten. 

Die Vorteile der Plastikmaterialien sind ihre Transparenz, aber 
da wir meinen, daß man in seinem ruhenden Archiv nicht suchen 
soll, sondern in seinem Katalog, fällt diese beste Begründung 
weg. Die Plastikmaterialien können evt. im arbeitenden Duplikat- 
archiv Verwendung finden. 
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